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Mrallicfeet*Teil.
Bekanntmachung.

q. . sind Klagen darüber erhoben worden, daß die zu
gerungen für die Heeresverwaltung verpflichteten Fa-
tttanten von ihrer Privatkundschast, sogar unter Klagean-

Liek̂ g' Erfüllung der dieser gegenüber übernommenen
« ^ erungsverpflichtungen in einer Weise gedrängt werden,

8 das Interesse der Heeresverwaltung darunter leidet.
r. Die Privatkundschast der Heereslieferanten wird darauf
^ «gewiesen, daß ein solches Verhalten nicht nur in höchstem

unpatriotisch sondern auch unter Umständen nach den
ftidi >48 R. Str . G. B„ welche die nicht rechtzeitige oder
^cht ordnungsmäßige Erfüllung von Lieferungsverträgen

^ Heeresbedürfnisse im Kriege sowie die Anstiftung dazu
t Gefängnisstrafe bedrohen, strafbar ist.

, Zur Wahrung der Interessen der Landesverteidigung
rordnc ich gleichzeitig:

j Die Befriedigung von Privataufträgen unter Zurückstel-
""8 von Aufträgen der Heeresverwaltung ist verboten,

feti Zuwiderhandlungen werden, wenn die bestehenden Ge-
-8e keine höhere Strafe bestimmen, auf Grund des § 9 des

einen bestimmten Zeitraum von den Ersatzbehörden aus¬
drücklich hiervon entbunden oder über das lausende Jahr
hinaus zurückgestellt werden.

9. Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stamm -,
rolle im Lause eines ihrer Militärpflichtjahre ihren
dauernden Aufenthalt oder Wohnsitz verlegen, haben dies
behufs Berichtigung der Stammrolle sowohl beim Ab¬
gänge der Behörde oder Person, welche sie in die Stamm¬
rolle ausgenommen hat , als arrch nach- der Ankunft an
dem neuen Orte, derjenigen, welche daselbst die Stamm¬
rolle führt , spätestens innerhalb dreier Tage zu melden.

10. Ajersäiniistngs der Meldefristen (Ziff. 1, 7 und 9) ent¬
bindet nicht von der Meldepflicht.

11. Wjer die vorgeschriebene» Meldungen zur Stammrolle
oder zur Berichtigung derselben unterläßt , ist mit Geld¬
strafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu drei Tagen
zu bestrafen.

Ist diese Versäumnis durch Umstände herbeigeführt,
deren Beseitigung nicht in dem Willen des Meldepflich¬
tigen lag, so tritt keine Strafe ein.

Ich mache noch ausdrücklich darauf aufmerksam, daß
Militärpflichtige in demjenigen Orte melde- und gestellungs-.

•efefc« iws ™ r oc,umf en' Jf run “ 9. a “5 ® i pflichtig sind, woselbst sie ihren dauernden Aufenthalt haben,w; 75 . ,uber  den Belagerungszustand vom 4. Juni 18o1 - > ' ' ' t1tnm lltm  L rSollten demnach Meldungen zum Zweck der Aufnahme
i in die Rekrutierungs -Stammrolle seitens .Militärpflichtiger,
j welche anderwärts ihren dauernden Aufenthalt haben, ein-

Armeekorps. ^ gehen, so haben die Herren Bürgermeister derartige An-
s träge mit entsprechender Belehrung zurückzüweisen.

Nach Ablauf der Meldefrist ist die Stammrolle für das
r Jashir 1915 unverzüglich, aufzustellen. Die nötigen Vor-

*” 71™ .. . { arbeiten sind soweit zu fördern, daß die Aufstellung de^
Treten Orts ergangener Weisung soll mit der: - Stqufmroll bis zum 10. Dezember d. Js . abends beendet ist.

8otm Cl *.en  l " r das Erfatzgeschäft 1915 unverzüglich be- . Die nötigen Formulare werden den Herren Bürgermeistern
neu werden. I rechtzeitig zugehen.

* Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.
Frankfurt a. M., den 13. November 1914.

iellvertretendes Generalkommando. XVIII.
Der kommandierende Generäl

^Sez, Freih err von Galt. 'General der Infanterie.
an die Herren Bürgermeister des Ureises.

wlleZunächst hat die Ausstellung der Rekrutierungsstamm-
flSu erfolgen.
pudern ich nachstehend den 8 25 der Wehrordnuwg jv>er-

^utliche ^ ersuche ich, alle Militärpflichtigen Ihrer Ge-

Bis zum 8. Dezember bestimmt ist mir nach Jahr¬
gängen getrennt, anzuzeigen, wieviele Militärpflichtige in
Ihrer -Gemeinde vorhanden sind.

Dillenburg , den 28. November 1914.
««b im 3aI,rc 1910 ö«§ 2a  Lebensjahr vollenden } Der König!. Landrat : I . B. : Daniels,  König !. Landrat.
«tim^ bienigen der stüheren Jahrgänge , welche eine enld- ; —- — -7—- - -— - -— — - - ;-—
®tiße Entscheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht
7>rd ^ n haben, durch öffentliche Bekanntmachung sogleich

flir die Herren Standesbeamten des ttreises.
Unter Bezugnahme auf 8 46, 7 der Wehrordnung ersuche

ich!die Herren Standesbeamten , unverzüglich  den,Herren
Bürgermeistern -Ihres Bezirks einen Auszug aus dem

mrolle anmelden" Diejenigen Militärpflichtigen , welche \ Geburtsregister  des Jahres 1898 enthaltend alle Ein-
^ wiederholt zu veranlassen, daß sie sich in der Zeit

. .K Aufforderung garnicht oder nicht innerhalb der vor- l tragungen der Geburtsfälle von Kindern männlichen Ge

Ls" u bis 10. Dezember  d . Js . z-ur Restutterungs-

fl«?' ' ** « | iiuiueuuiiy yuLUiujit uuu uiuji mutujwiu yu wi - s. -r , - - - , - ” - - — " " — . ^ "
Mstebenen Frist Folge leisten, sind mit Ausnahme der \ schlechts innerhalb der betreffenden Gemeinden unentgelt-

^ 25 Ziffer 11, Abs. 2 angegebenen Fälle zn bestrafen. ? tich zu übersenden. '
^ ^ 25. Meldefrist . : In diesem Auszuge sind unter einem besonderen Ab-
' ^ ach-Beginn der 'Miliiärpflicht haben die Wehrpflichtigen \ schnitt auch diejenigen irn Auslande Geborenen mänirlichen

Pflicht, sich zur Aufnahme in die Rekrusterungsi ' Geschlechts aufzunehmeu, über welche Ihnen Standesbenr-
^ «wnnrolle anzumelden. (Meldepflicht.) I kundungen zugogangen sind.

Die Meldung mutz in der Zeit vom 1. bis 10. De- jj Innerhalb 3 Tagen sind mir Auszüge aus dem
2 ds. Js . erfolgen. 1 Sterberegister  des Kalenderjahres 1914 enthaltend die
' Dw Anmeldung erfolgt bei der Ortsbehörde desjenigen \ Eintragung von Todesfällen männlicher Personen , welche(das
^es , ,an welchem der Militärpflichtige seinen dauern - l 25. Lebensjahr noch nicht (vollendet haben, innerhalb der ein-
°en  Aufenthalt bat . - seinen Gemeinden des Standesamtsbezirks vorzulegen.

Ms dauernder Aufenthalt ist anzusehen: I Tag, Monat und Jahr der Geburt des Verstorbenen
3- kür militärpflichtige Dienstboten, Haus - und Wirt-- j sind stets tn den Auszügen in der Spalte „Bemerkungen"

schastsbeamte, Handlungsdiener , Handwerksgesellen, s anzugeben, falls das genaue Datum, welches aus dem Sterbe-
Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere in einem ähn- ? register nicht hervorgeht, anderweit bekannt geworden ist.
9chen ,Verhältnis stehende Militärpflichtige der Ort , :
?v welchem sie in der Lehre, tm Dienst oder in Arbeit j
^hen ; Fabrikarbeiter usw. welche außerhalb ihres |
"Wohnortes beschäftigt sind, werden als am Wohnorte, s

1 § chi am Beschästigungsorte meldepflichtig behandelt, ?
" vw militärische Studierende , Schüler und Zog- f

ifvge sonstiger Lehranstalten der Ort , an welchem sich I
Lehranstalt befindet, der die Genannten angehören, \

S. > wstrn dieselben auch in diesem Orte wohnen
her 9tT)4 r4t-rtviV»tT4rK4-t1rtt* fritiert  hmrP 'rttht ' n 9 f.i

Die nötigen Formulare werden Ihnen in Kürze zugehen.
Dillenburg , den 28. November 1914.

Der König!. Landrat : I . V. : Daniels,  König !. Landrat.

nicbtamtUcber Teil.
3n ruffifcber 6efangenfcbaft.

Der frühere freikonservative Landtagsabgeordnete Ritter -,
.. der Militärpflichtige keinen dauernden Aufenthalt , f gutsbesitzer und Landschaftsdirektor Meyer  aus Rott-

f ^ weldet er sich bei der Ortsbehörde seines Wohnsitzes. I mannsdorf bei Danzig geriet nach der Schlacht bei Tannen
innerhalb des Reichsgebietes weder einen danern-

. " Aufenthaltsort noch einen Wohnsitz hat, meldet sich
sstnem Geburtsorte zur StatnMrolle , und trenn dev

^urtsort im Auslände liegt, in demjenigen Orte, in
laichen, die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten

k. E^ ^ sitz hatten . , . . . . .
" n der Anmeldung zur Stammrolle ist das Geburts « > da er eine Uebung absolvieren mußte, seine Tochter wollte
^Ugnis vorzulegen, sofern die Anmeldung nicht am Ge- \ das Gut nicht verlassen, da die Ernte noch nicht ganz

RMSorte selbst erfolgt . " .

berg in russische Gefangenschaft, aus der er Anfang No-
Aufenthaltsort noch einen Wohnsitz hat, meldet sich vember zurtickgekehrt ist. lieber seine Erlebnisse berichtete

w lei«»«. —««— r.-— er in einem Viorträge in Danzig . Meyer hat eine ver¬
heiratete Tochter auf Sachsau bei Neidenburg unmittelbar
an der russischen Grenze. Als der Krieg ansbrach, weilt«
sein Schwiegersohn, der Röferveoffizier ist, beim Militär,

Militärpflichtige von dem Orte, an welchem sie sich
Ziffer 2 oder 3 zur Stammrolle anzumelden haben,

1^ 4 abwesend (auf der Reise begriffene Handlungsge-
auf See befindliche Seeleute usw.), so haben ihre

in Crt(, Bormünder , Lehr-, Brot - oder Fabrikherren die
I A-flichtung, sie innerhalb des in Ziffer 1 genannten

^raumes zur Stammrolle anznmelden.
Dieselbe Verpflichtung ist, soweit dies gesetzlich zu-

^en Vorstehern staatlicher oder unter staatlicher
w. isicht stehender Straf -, Besserungs- und Heilanstalten

bireff der daselbst untergebrachten Militärpflichtigen

l ' Anmeldung zur Stammrolle ist in der vorstehend
lMSksthriebenen Weise seitens der Militärpflichtigen so

alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültig^
kJncheidnng über die Dienstverpflichtung durch die Er-

^chürde erfolgt ist.
m Jtei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle
sch», r im ersten Militärpflichtjahre erhaltene Losnngs-

w vvrz ulegen.
E>et, , sind etwa eingetretene Veränderungen (in
fco!) • Wohnsitzes, des Gewerbes, des Standes usw.)

'■ anzuzeigen.
iW ÖCr  Wiederholung der Arnneldung zur Stammrolle

nur diejenigen Militärpflichtigen bestett , welche für

geborgen war . Am 21. >August drangen die Russen sieg-
reichj stör (und besetzten Neidenburg. Seit dieser Zeit hörte
Meyer von seinen Angehörigen nichts mehr, als dann aber
die Sch,lache bei Dannenberg geschlagen war , begab er sich
am 29. A/ugnst von Danzig jm Kraftwagen nach Sachsau,
utst seine Tochter in Sicherheit zu bringen . Die Abfahrt vorij
dem Gute verzögerte sich iaher, und da die Russen Ver->
stärkungenj erhalten hatten , drangen sie wieder auf Neiden¬
burg vor und besetzten auch Sachsau. Das Gutshaus wurde
nacht deutschem Militär durchsucht; obgleich man keins fand,
wurde Meyer verhaftet und noch in der Nacht gegen Neiden¬
burg transportiert . Vor der Stadt nrußte er stundenlang
in nassem Kartoffelkraut liegen, lbis er am anderen Morgen
von einem russischen Obersten vernommen und steigelassen
wurde. Er begab sich, wieder auf das Gut zurück, das
seine Tochter schon verlassen hatte . Im Gutshause traf
er einen russischen Offizier,  der ihm zerrissene deut¬
sche Uniformstücke zeigte und 'behauptete, Meyer sei Offi¬
zier, der Russe stagte aber , was Meyer gebe,  wenn ev
dies seinen Vorgesetzten nicht Melde. Meyer bot dem russi¬
schen Offizier 80 Mk. an , was ihm abetr nicht genügte, er
verlangte Mphst und erhielt schließlich 170 Mark. Der Offi¬
zier empfahl ihm nun , auf Mlawa W gehen. Dies tat
Mecker auch,, da die 'Russen aber jetzt eine Rückwärtsbewegung
machen mutzten, nahmen sie Meyer wieder gefangen und
brachten ihn nach Mlawa . Von dort wurde er andern!

Tags nach Ciechanow und dann .nach der Festung No-
wogeorgrewsk transportiert , wo er mit mehreren hundert
Deutschen tn den Kasematten untergebracht wurde. Hier

- traf ! er auch seinen Eh!auffeur, der von den Russen gezwun-
; >gen wurde, sie anr Tage zu fahren, nachts würde er ein-
; gesperrt. Die anderen gefangenen Deutschen waren Bauern
i aus der Gegend von Neidenburg und Moldau. Die Russen,
l hatten sie gezwungen, auf die eigenen Fuhrwerke das Ge-
; treide zu laden und es hintckr den Truppen Herzufähren«
, Als; das Getreide dann verbraucht war , hat man den
i Bauern die Pferde fortgenommen und sie zu Krtegsgefan-
^ geneu gemacht. Sie wurden glle nach, Sibirien  trans¬

portiert , wo sie jedenfalls das Ende des Krieges abwarteis
. Müssen. Vorläufig ging es nach, Warschau,  wo alle
l Deutschen in Baracken untergebracht waren , wohl an 1000
jj Personen , Millionäre und Arbeiter , Kaufleute und Jn-
s genieurc. Die Absperrung war nicht strenge, sodaß, die
! Frauen , die man in Freiheit gelassen hatte, ihren gefangenen
^ Männern täglich Besuche abstatteten und Etzwaren brach-
( ten, wovon natürlich' auch die neugekommenen Gefangenen!
i profitierten . sDurch eine Besucherin gelang es Meyer, einen
! Brief an den amerikanischenKonsul in Warschau gelangen

zu lassen, der sich, chun svsprt uut seine Freilassung be-
l mühte , aber ohne Erfolg. Es waren ihm Erleichterungen für
1 Meyer zugesagt worden , die dieser aber auch, nicht erhielt,
j Das Essen war schlecht, das Kommißbrot hart , der Tee
\ verdiente feinen NaMen nicht, die Kohlsuppe war wie Ab-
i Waschwasser. Groß war die Plage durch Ungeziefer. Vor
> dem Abtransport nach Moskau  mußten die aufgerufenen

Deutschen 13 Stunden bei Regenwetter im Freien stehen.
Dev Transport ging in Viehwagen vor sich. Dem Um¬
stands daß Meyer an Ruhr erkrankte, verdankte er es, daß
sich sein Schicksal etwas günstiger gestaltete als das der.
übrigen Leidensgefährten. Auf dem Bahnhofe in M i n s k
mutzte er wegen seiner Krankheit den Zug verlassen. In
Minsk wurde Meyer dann sechs Wochen im Lazarett in Ein-
zelhast gehalten. In deM Hospital lag eine Anzahl verwun¬
deter ,österreichischer Soldaten . In der ersten Zeit war er
Mit diesen zusammen, lieber die Behandlung konnte nicht
geklagt werden, nur was dem Deutschen eine Selbstverständ¬
lichkeit ist, geht den: Russen ganz ab: das Verstfindnis ftir
Sauberkeit . Besonders lobend hob der Redner hervor, daß
Damen der russischen Gesellschaft den Soldaten Besuche ab¬
statteten und ihnen Ersrischungeu brachten. Der Russe habe
das Streben , als Kulturmensch betrachtet zu werden. Von
Minsk aus sandte Meyer an den amerikanischen Konsul in
Warschau ein Telegramm und bat dringend uin Bewirkung
der Freilassung . Nach seiner Genesung sollte- er mit einem
gvotzen Schfäb nach Moskau gebracht werden, aus Interven¬
tion des amerikanischen Konsuls hlieb Meyer aber in Minsk,
und nun begannen die sechs Wochen Einzelhaft zwischen Hof¬
fen Und Harren . Meyer richtete eine Eingabe nach!der an¬
deren an die oberste Militärbehörde , aber imMer mit dem
gleichen; negativen Erfolge. Wie neugierig die Russen auf
die preußischen Soldaten waren, ging aus folgender Epi¬
sode hervor : Eines Tages wurden in, das Lazarett drei
verwundete preußische Soldaten eingeliefert, darunter ein'
Dr . Hahn ans Düsseldorf. Die Aerzte baten nun die
verwundeten Preußen , ihnen zu gestatten, am Abend die!
preußischen Mützen mit nach Hause nehmen zu dürfen, um
sie den Frauen zu zeigen, da ste noch- keine preutzischyns
Soldaten gesehen hätten.

Am 27. Oktober endlich erhielt Ateyer seine Freilassung.
Wem er sie zu verdanken hat , ob einflußreichen Freunden in
Berlin oder dem amerikanischen Konflil in Warschau oder
seinen zahlreichen Eingaben, weiß er bis heute nicht. Ev
begab sich nach Petersburg Und von dort nach Malistock, wo
ihm Vson dem russischen Gendarm widerrechtlich 129 Rubel
abgenommen wurden . Die Eisenbahnsährt von Malistock nach
dem schwedischen Hasenort Ranmo dauerte 55 Stunden . Bei
der Ankunft in Stockholm leisteten die Mitglieder des dorti -.
gen Deutschen Hilssvereins den lausgeplündertcn Deutscheit
alle Hilfe, Heber Trelleborg ging es dann nach der Heimat.
Der Krieg gegen Deutschland ist nach Meinung Meyers in
Rußland nicht populär . Die Russen schieben alle Schuld
ans den deutschen Kaiser und ' glauben , daß sie sicher die
Sieger bleiben würden, denn erstens sind sie der Meinung,
in Deutschland werde bald eine Hungersnot ansbrechen,
dann aber vertrauen sie auf ihre Menschenmassen. Daß
dig Russen ebenso wie die MgUtzvsen nur die Haut für den
Engländer zum Markte tragen , hat Meyer ihnen wiederholt
klar zu Machen versucht, allerdings ohne Erfolg.

Der Krieg.
Generalfcldmarschall von Hinvcnburg.

Thor n,  29 . Nop. (W.B.) Nach der Presse ist in
Thorn folgender Armeebefehl betänntgegeben:

In tagelangen schweren Kämpfen haben die mir imter-
stellten Armeen die Offensive des an Zahl überlegenen Geg¬
ners zum Stehen gebracht. S . M. der Kaiser und
König,  unser allerhöchster Kriegsherr , hat diesen von mir
gemeldeten Erfolg durch nachstehendes Telegramm jn be¬
antworten geruht:

An G en e r a l 0 b e r st von H i n d e u b u r g. Ihrer
energievollen, umsichtigen Führung und der unerschütter¬
lichen, beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen ist wieder¬
um ein schöner Erfolg beschieden gewesen. In langem^
schwerem, aber von Mut und treuer Pflichterfüllung vor¬
wärts getragenem Ringen haben Ihre Armeen die Pläne
des an Zahl Werlegenen Gegners zum. Scheitern gebracht.
Für 'diesen Schutz der Ostgrenze des Reiches gebührt Ihnen
der volle Dank des Vaterlandes . Meiner höchsten An¬
erkennung und Meinem kaiserlichen Dank, den Sie erneut
mit weinen Grüßen Ihren Truppen aussprechen wollen,



will ich dadurch Ausdruck geben, daß ich Sie zum Gene¬
ralfeldmarschall  befördere . Gott schenke Ihnen
und Ihren sieggewohnten Truppen weitere Erfolge.
Wilhelm  l . R.

Ich bin stolz darauf , diesen höchsten militärischen Dienst¬
grad an der Spitze solcher Truppen erreicht zu haben. Eure
Kampsesfreudigkeit und Ausdauer haben in bewunderungs¬
würdiger Weise dem Gegner große Verluste beigebracht.
Ueber 60 000 Mann , 150 Geschütze, und gegen 200 Maschinen¬
gewehre sind wiederum in unsere Hand gefallen. ' Aber ver¬
nichtet ist der Feind noch nicht, darum weiter bot«
wärt  s. Mit Gott für König and Vaterland , bis der letzte
Russe besiegt am Boden liegt . Hurra!

Großes Hauptquartier -Ost, 27. November '1914.
Der Oberbefehlshaber:

gez. von Hindenburg,  Generalfeldmarschall.
Mit einfachen und doch von tiefem, berechtigtem Stolz

getragenen Worten dankt der jüngste Feldmarschall des
preußischen Heeres seinen Truppen , die ihm die höchste Rang¬
stufe der militärischen Laufbahn erfochten haben. Er teilte
ihnen dabei ein Telegramm des Kaisers mit, das den hohen
Verdiensten des Feldmarschalls und der ausdauernden
Tapferkeit seiner Soldaten gerecht wird . Auf 60 000 Mann,
150 Geschütze und gegen 200 Maschinengewehre beziffert
Feldmarschall von Hindenburg die Trophäen der
neuen Kämpfe,  die seit der Beendigung des strategischen
Rückzuges begonnen haben. Sie sind jetzt in einen neuen
Abschnitt eingetreten . Wie der amtlichen Mitteilung des
Großen Generalstabes zu entnehmen ist, haben unsere Trup¬
pen bei Lowitsch„erneut " den Angriff ausgenommen. Man
darf diesen Ausdruck Wohl dahin erläutern , daß in den
letzten Gefechten unsere Ostarmee in dem Raum zwischen
Weichsel und Lodz sich denk Vormarsch der russischen Ver¬
stärkungen gegenüber in der Verteidigung hielt, ihn abwies
und nun zum Gegenstoß übergeht. Diese Kämpfe sind noch
im Gange, und bei den gewaltigen, hier versammelten russi¬
schen Streitkräften und der Art des Kampffeldes werden sie
an die deutschen Heere schwere Anforderungen
stellen. Daß sie trotzalledem siegreich enden werden, glau¬
ben wir nach den bisherigen Leistungen der Ostarmee an¬
nehmen jit dürfen. Eine bedeutende Schwierigkeit liegt ja
auch darin , daß bei solchen Truppenstärken auf verhältnis¬
mäßig engem Raum es eine Zeitlang dauern wird, bis ein
Druck auf die vorderste Linie sich nach rückwärts weiter¬
pflanzt und fühlbar macht. Es ist eine überlieferte Eigen¬
tümlichkeit des russischen Heeres, die man von den Feld¬
zügen Peters des Großen  bis zur Gegenwart ver¬
folgen kann, Stellungen mit tiefer strategischer und tak¬
tischer Staffelung einznnehmen, aus denen heraus Be¬
wegungen zu unternehmen fast unmöglich ist, die dafür aber
eine große passive Widerstandsfähigkeit  be¬
sitzen. Um indirekt dem deutschen Vordringen bei Lowitsch
entgegen zu arbeiten , haben die Russen starke Stöße auf
unsere bei Nowo-Radomst stehenden Heeresteile geführt.
Der gegen 20 000 Einwohner zählende Ort liegt etwa 30
.Kilometer nordöstlich von Czenstochau an der Bahn Wien-
Warschau, die hier auf das rechte Warlheufer Übertritt,
das mit Sumpfniederungen erfüllt ist. Der russische An¬
griff richtete sich also gegen die von Czenstochau  aus
operierenden deutschen Truppen , um ihr etwaiges Ein¬
greifen in die Gefechte bei Lowitsch zu verhindern und ge¬
gebenenfalls von dort Verstärkungen abzuziehen. Dieser
Versuch ist indessen mißglückt. Auf den übrigen Teilen
des östlichen Kriegsschauplatzes sind keine wichtigeren Er¬
eignisse zu verzeichnen. Auch im Westen kam es nur in
den Argonnen , bei Apremont und in den Vogesen zu Ge¬
fechten, die zu unseren Gunsten ausliefen.

Hindenburg und Erzherzog Friedrich.
W i e n , 29. Nov. (W.B.) Aus dem Kriegspresse qua rt ier

wird gemeldet: Dem Armeeoberkommandanten Erzh erzog
F r i ed r i ch ist folgendes Telegramm zugegangen: Euer K.

und K. Hoheit .Melde ich untertänigst, daß ich durch die
Gnade Seiner Majestät des Kaisers und Königs, meines
allergnüdigsten Herrn, zum Generalfeldmarschall  he-
fördett worden bin. Indem ich meiner Freude Ausdruck
gebe, diesen höchsten militärischen Dienstgrad im Kampfe Schul¬
ter an Schulter mit dem Verbündeten österreichisch-ungarischen
Heere erworben zu haben, verharre ich in größter Ehrerbie-
tung : Euer K. und K. Hoheit untertänigster v. Hinden-
b u r g.

Auf dieses Telegramm und die weitere Meldung, daß
der Generalstabschef Hindenburgs, General v. Ludendorff,
zum Generalleutnant  befördert worden ist» Achtete Erz¬
herzog Friedrich nachstehende Depesche an den Gcneralfeld-
marschall v. Hindenburg: Mit aufrichtiger Freude beglück¬
wünsche ich Eure Exzellenz namens der mit Stolz auf den
Sieg der ruhmgekrönten Führer des mit ihr Schulter an
Schulter kämpfenden Teiles der deutschen Wehrmacht blicken¬
den österreichisch-ungarischen Armee anläßlich Ihrer Beför¬
derung zum Generalfeldmarschall. Ich gedenke gleichzeitig
mit den herzlichsten Gefühlen  Ihres für seine hervor¬
ragenden Verdienste in West und Ost von seinem Kriegsherrn
ebenfalls beförderten und ausgezeichnetenChefs des Stabes.
Tic Führer und die Armeen der in seltener Eintracht kämp¬
fenden Verbündeten sind sich eins in den Gefühlen der gegen¬
seitigen Achtung und der festen Zuversicht: Der endgültige
Sieg muß kommen! Erzherzog Friedrich, K. und K. Armee¬
oberkommandant.

Heerführer und Generalstabschef.
Berlin,  29 . Nov. Daß als erster in diesem großen

Feldzuge von allen Heerführern der bisherige Generaloberst
v. Bcneckendorff und Hindenburg, der Hindenburg, wie ihn
kurz das Volk nennt, zum Feldmarschall  ernannt wor¬
den ist, findet verständnisvollen und freudigen Widerhall über¬
all im Volke und die Aeußerungen der Blätter geben davon
Zeugnis und feiern gleichzeitig die kongeniale Uebereinstim-
mung, in der der Feldmarschall mit seinem Generalstabschef,
dem 'jetzigen Generalleutnant L u d e n d or f f , arbeitet, als
eine vorbildliche Arbeit des Zusammenwirkensvon Heerführer
und Generalstabschef. Von ihnen beiden erwartet Deutsch¬
land mit einheitlicher Und ruhiger Zuversicht auch weiter
die erfolgreiche Abwehr der russischen Angriffe im Osten, wie
bisher. Es entspricht ganz dem Geiste des Generalfeldmav-
schalls Hindenburg, daß er, wie es auch der Kaiser  in
seinem Erlaß an ihn getan hat, mit hoher Anerkennung
der Truppen gedenkt, mit deren Hilfe er die Offensive des
an Zahl überlegenen Gegners zum Stehen gebracht hat.

Eine Huldigung für Hindenburg.
Hannover,  29 . Nov. Heute vormittag , fand aus

Anlaß der Ernennung des Generalobersten von Hinbenburg
zum Generalfeldmarschall vor der hiesigen Wohnung der
Frau von Hindenburg  eine große Kundgebung statt.
Eine gewaltige Menschenmenge versammelte sich unter Hoch¬
rufen vor dem Hause Hindenburgs . . Der Chefredakteur des
„HannoverschenCouriers ", D r. H u g o , hielt eine Ansprache,
in der er ans die Verdienste Hindenburgs hinwies. Frau
von Hindenburg dankte dem Redner und der Menge gerührt
für den Ausdruck der Verehrung, die sie ihrem Gatten dar¬
gebracht hätten. Schließlich stimmte die Menge das Lied
„Deutschland, Deutschland über alles " an.

Der Kaiser bei den Württembergern.
Dem „Neuen Tageblatt " in Stuttgart wird aus dem

Felde von einem Besuch des Kaisers bei den württembergi-
schen Pionieren und Grenadieren 'geschrieben: Um l Uhr
versammelten wir uns im Waldlager. Wir erfuhren dann,
daß Seine Majestät der Kaiser kommen werde. Gegen Ist'/
Uhr kämen die Autos . Der Kaiser und der Kronprinz
mit nur wenig Gefolge. Er schritt die Front ab. Dem
Haupimann B. gab der Kaiser die Hand, gratulierte ihm
zu der Auszeichnung und sprach seine Anerkennung über
unsere Leistungen aus . Dann kam an uns Pioniere die
Reihe. Nachdem der Kaiser dem Chef die Hand gedrückt

hatte, hielt er an ihn folgende Ansprache: Ach gratultt
Ihnen zu Ihren Auszeichnungen und freue mich, daß ys
so reich geschmückt sind. Sie haben schöne Erfolge gehaw
fahren Sie so sott . Nicht nur hier, sondern bei allen indem
Armeen haben die Pioniere Großes  geleistet,
habe schon im Frieden sehr viel von Ihrer Waffe geholte
und für sie getan . Ohne die Pioniere geht es überhaE
nicht mehr vorwärts . Ich gratuliere Ihnen ! .. .

Dann drückte er dem Chef nochmals die Hand und u d
sich erklären, wie wir vorwärts kamen. Mit kurzem
schritt er weiter, jeden einzelnen scharf ansehend.
lange sahen ihm unsere Leute nach. Auch der KronprW
drückte dem Chef die Hand und grüßte uns sehr sreundM-
Beide sahen sehr frisch aus . Im Lager der Grenadie
hielt der Kaiser eine kurze Ansprache. Er führte folgend
aus : Ich freue mich, euch Schwaben gesehen zu haben, ä
kenne euch als tapferen Volksstamm. Ihr habt euch eur
Väter würdig gezeigt und schöne Erfolge erreicht. Es
jetzt langsam voran,  aber sicher. Vor kurzein ha»
ich die Freude gehabt, eueren Landeshecrn, Seine Mastst
den König, zu sprechen. Seiner 'wollen wir heute ge
denken und rufen : Seine Majestät König Wilhelm ll. '

Zum Fliegerangriff auf Friedrichshafeu.
Es sind Gerüchte aufgetaucht, wonach in der Sch ^ ^ ?

von ernsthaften Personen davon gesprochen wird, daß °
englische Gesandte  in Bern oder nach einer ander
Version ein englischer Konsul, der in der Schweiz beglauvd
ist, dem englischen Flieger, der Bomben auf Friednchshnst
herabgeworfen hat, dadurch behilflich gewesen sei, daß f*e «T
ge fahr vor 14 Tagen mit einem der englischen Fliegerom
ziere von der Schweiz aus per Auto die Strecke bis 3l
Bodcnsee abgefahren und ausgenommen  hätte, oder
nach einer anderen Version, daß sie mit diesem englstwst
Flieger in Romanshorn eine» Kirchturm bestiegen Iinv
scharfen Gläsern Friedrichshafen beobachtet und Aufzeichn
gen gemacht hätten. Es läßt sich nach Erkundigungen
verschiedenen Stellen nicht feststellen, ob und wieviel Ww
an diesen Erzählungen ist und ob auch wirklich ein englN̂r
Konsulatsbeamter oder gar der Gesandte daran beteiligtj
Die Erzählung ist überall nur als Gerücht  verbre' .̂
Tie sehr streng beobachtete Neutralität , die die SchweL
allen ihren Organen ausübt, unterliegt keinem Zweifel
würoe, falls etwas Aehnliches sich ereignet haben sollte, «
wi:>-5 dazu beitragen, daß es sich nicht wiederholt.

Kopenhagen,  29 . Nov. Die „Berlingfke urovivendi

ipddpsftbrkfe.
Zwanzigster  B r i e f.

Aus Antwerpen wird uns nachstehender Feldpostbrief zur
Verfügung gestellt: Zivei Tage habe sch aus dem Büro
als Schreiberseele gearbeitet. Da saß ich in einem Fort
wie in einer Festung. Heute bin ich wieder im Freien. Ach
habe eben eine Wache im Vorgelände des Forts . Zwischen
Drahtverhauen, Wolfsgruben und einer Unmenge von Schützen¬
gräben fitze ich mit 18 Mann in einer gedeckten Feldstell¬
ung, in einem sogenannten Unterstand. Darin stehen noch
vier belgische Geschütze und in einer Erdhöhle nebenan lie¬
gen Ungefähr 600 scharfe Granaten . Wir befinden uns voll¬
ständig in der Ebbe. Pfosten und Träger sind ausgerichtct;
die vier Seiten icnd die Oecte oben sind nicterdick mit
Erde und Rasen gedeckt. Alles ist recht grün bewachsen.
In dem Raume, der jo groß ist wie eine Stube, ist ein
Ofen mit Rohr durch die Decke ausgestellt. Ferner ist der
Boden mit Holzpritschen belegt. Darauf streuen wir einige
Bündel Stroh und unser Nachtlager ist fertig. In einer
zerstörten Ortschaft haben wir eine kleine Hängelampe aus¬
getrieben, die unsere Finsternis erhellt. An den Wänden
haben wir uns Bänkchen gezimmert und Bretter zum Auf¬
legen der Rucksäcke angebracht. So ist dieses Plätzchen recht
heimisch und traulich. Nebenan im Schützengraben lodert
ein großes Wachtfeuer.  Wir feuern mit den Balken
der zerstörten Häuser und mancher Tisch und Stuhl sowie
manche Bettstelle muß eins erwärmen, lieber dieser Feuer¬
säule schwebt ein großer Kochkessel stuf einer Eisenstange.
Zn der Nähe ist eine Konservenfabrik Da hat schon mancher
Posten seinen Hunger gestillt. Es soll noch ein größerer
Lagerbestand vorhanden sein. Heute Nachmittag streifte ich
mit drei Mann das Gelände ab und fand noch 96 scharfe
Granaten ln einer Ackerfurche. Weiler abseits liegen zahl¬
reiche Zementsäcke, dort wollten die Engländer einen Pun¬
ze  r t u r m bauen, wurden aber überrascht und mußten alles
im Stich lassen. Ter Boden ist sandig, weich und stellenweise
sumpfig. Breite Straßen ziehen durch die Ebene, der Fahr¬
damm ist kn der Mitte gepflastert, sonst würde das Fuhrt
werk im Boden versinken. Hohe Pappelalleen nmsäumen
die Wege. Die Häuser liegen «zerstreut an der Chaussee.
Jetzt ist das friedliche Leben jausgestorben. Biele Billen
hat der Krieg dem Erdboden gleichgemacht. Von manchen
Häusern sitzt nur noch das Dach auf dem Trümmerfeld; an¬
dere hängen ans einem Eckpfosten, wieder andere sind von
Kugeln buchstäblich durchlöchert. Gerade vor uns bietet der
Kirchturm des Dorfes einen erbärmlichen Anblick. Der Turm
ist von Granat - und Maschinengewehrfeuerderart zerfetzt,
daß er bei jedem Luftzug einzustürzen droht. Ueberhaupt
sielst man in der weiten Munde viele zerbröckelte Kirch¬
türme als traurige ernste Zeugen des Krieges in die Luft
ragen. Biele Häuser sind mit Absicht abgebrochen worden,
um freies Schußfeld zu gewinnen. Ans dem gleichen Grund
sind fast alle Bäume gefüllt, die Ebene ist stundenweit mit

Schützengräben  durchzogen , die stellenweise metertief
sind. Ab und zu sind Unterkunfktsräume eingebaut, wie
unser Wachlokal. Wieviel Waggons Bretter und 'Stämme
sind da nötig gewesen! In regelmäßigen Abständen sind
auch Geschütze und Munitionskammer» in die Linie einge¬
baut. Das Zwischengelände ist durch Drahtzäune gesperrt.
Ein Meer van eingeschlagenen Pfählen, über und zwischen
denen ji3,: Stacheldraht hinzieht. Anschließend an dieses Hin¬
dernis gewahrt man die schauderhaften Wolfsgruben.  Ein
tiefgegrabenes Loch an dem andern, in der Tiefe steckt ein
Pfahl, der nach oben eine Spitze hat. Wieviele Soldaten
mögen sich in diesen Mördergruben verblutet haben! Hier
und da sieht man auf einem Erdhügel ein Kreuz mit einem
Soldatenhelm, daneben wieder Massengräber, die mit einigen
Reisern verziert sind. Gestern Nachmittag habe ich, um die
Langweile zu vertreiben, einen Patrouilliert gang  nach
dem benachbarten Fort St . Catherine gemacht, das unsere
42-Zentimeter-Mörser in einen wüsten Trümmerhaufen ver¬
wandelt haben. Betonmauern von vier Meter Stärke sind
glatt durchgeschlagen. Die verpanzerte Eingangspforte ist in
alle Windrichtungen zerflogen. Die Panzettürme sind zu
kleinen Eisenteilchen zusammengeschossen. Aus dem Trümmer¬
feld ragen Kanonenrohre, Wagenräder, elektrische Maschinen,
Feuerspritzen und Gewehre in buntem Wirrwarr heraus.

* * *

>Ei n undz wa n zi g ste r B rief.
Am vierten Mobilmachnngstag wurde das 3. Bataillon

des Reserve-Regiments 81 in Wetzlar ausgestellt. Tort blieb
das Bataillon bis zuM 11. August. In dieser Zeit wurden
die Mannschaften jeingekleidet. Täglich fanden einzelne Marsch-
und Gefechtsübungen statt und außerdem wurde an zwei
Tagen Scharfschießen  abgehalten . Am Mittag des 11.
August stand das ganze Bataillon am Buttermarkt in Wetz¬
lar feldmarschmäßig zum Abrücken bereit. Dann "flugs an
den Bahnhof und unter Hurrarufen der Bevölkerung setzte
sich der Zug in Bewegung. Zunächst fuhren wir nach Binger¬
brück. Dort wurde längere Rast gemacht. Die Fahrt .ging
dann' weiter über ,Türkismühle und Hermeskeil nach Zerf.
Tort wurde das Bataillon ausgeladen. Nach einem Dauer¬
marsch erreichten wir Portz , wo wir Massenquartiere be-

r zogen und einen Ruhetag zur Impfung hatten. Am 15. Au-
s gust, nachts drei stlhr, wurde der Weitermarsch angetreten,
j Bei Wincheringen überschritten wir die luxemburgische Gren-

ze. Der Marsch führte uns weiter nach R ood t , Ivo loir
■ebenfalls Massenquartiere bezogen. An den beiden folgenden
' Tagen fanden täglich Instruktionen und Gefechtsübungen statt.
! Am 18. August wurde der Weitermarsch fortgesetzt; in Bvffer-
; Wangen wurden wir in den Stallungen eines Klosters unter¬

gebracht. Am 19. August erreichten wir Pichten  und am
nächsten Tage Arsdorf. Am 21. August traten wir morgens
um 4.20 Uhr an. Es wurde uns durch unsere Kompagnie-
fnhrcr bekannt gegeben, daß wir in wenigen Stunden die
belgische Grenze  überschreiten würden. Um 8.30 Uhr
morgens überschritten wir dann bei Rombach unter Hurra

erfährt ans Paris , die schweizerischen Gesandten in Bordes
und London seien beauftragt worden, Erklärungen ^
französischen und der englischen Regierung zu der
cinzuholen. daß die drei Flieger, die auf die Zeppelnw^
in Friedrichshafeu Bomben warfen, das schweizerischeE ^
überflogen haben. Ter „Temps" bemerkt, man müsst ,
richtig wünschen, daß die Sache zur Zufriedenheit aller V
leien baldmöglichst geordnet werde. Als die englischenu1 ^
von Friedrichshafen nach Belfort zurückkehrten, wurde: v
vor die Front gerufen und erhielten die Ehrenlegion.

Ein Verleumder deutscher Soldaten . „ vet<
Brüssel,  29 . Nov. Im „Journal de Geiiöve ^

breitet der von deutschen Eltern stammende Mitdiretto (
Brüsseler Oper, Maurice Kufferath,  allerlei Lügen
die deutschen Besatzungstruppen von Brüssel, denen enc ^
entgegengetreren werden muß. Vor allem muH OfP'
zählung über eine im SchMsse zu Lasten von deutschen
zieren in Anwesenheit von Damen der Halb wes
anstaltete Maskerade unter Benutzung von der töing ^
Garderobe angehörenden Kleidern als Verleumdung^
zeichnet werden. Das Unrecht des Verbreiters dieser
ergibt sich aus der angeführten Bemerkung des ko" ^
dierenden Generals , der die Maskerade dainit ha>̂
schuldigen wollen, daß er erklärt habe, die Verani ^
könnten nicht zu den Elitetruppen gerechnet werden.
Deutsche Kufferath  weiß ganz genau, daß nn

die Grenze. Mittags überraschte uns ein Gewitterrdg jjjjt
wir bezogen unser erstes Quartier in Feindesland "
Dorfe Chöne. Die Einwohner des Dorfes waren st«: , ^
selig gesinnt, so daß wir zu den schärfsten Maßnahme^
feu mußten. Am gleichen Tage erhielten loir die o"
von der siegreichenS chl a cht b e i M e tz. ^

Am 22. August sahen wir bei Ofsangc die ersten^
fechtszeichen. Ein Haus war vollständig abgebran ^
die meisten Bewohner des Ortes waren geflüchtet. 11
Uhr durchzogen wir die Straßen des kleinen Städtche"st̂ fl
chateau. Wir bemerkten viele Lazarette, ans deren
Freund und Feind heraussahen. Die Straßen _" " «run^
chens ivaren mit deutschen Truppen aller Waffengn:
gefüllt. Nach kurzem Halt am Enoe der Stadt maU ' ga'
wir weiter, um schließlich ans einer Anhöhe in ew ^an noftimtm ittlbferfelb Stellung zu nehmen. Das erste und
taillon unseres Regiments war inzwischen schon r
gegangen und an einem Waldrande angelangt.
wurde» wir mit einem furchtbaren Geschütz- und c"
feitet- überschüttet. Wir stunden etwa 200 Meter
ner feindlichen befestigten Stellung . Das Gewehrfeuei
beiderseitig immer heftiger. Nachdem wir aus bei ^
feld in Schützenlinien ausgeschwärmt waren, erh: pF
von der linken Flanke starkes Granatfeuer.
Kompagnieführer gab Befehl zum Rückzug in
gelegenen Hohlweg. Dort bestanden wir unsere ff  goitJ*
taufe,  da die feindliche Artillerie unaufhörlich #
Gelände bestrich, den eigentlichen Hohlweg aber
Wunder ziemlich verschonte. Als endlich beim
der Dunkelheit das Feuer nachließ, wurden wir ,
anderen Regiment abgelöst und nahmen etwa ' p
rückwärts im Walde Vorposten-Stellung ein.
ser erstes und zweites Bataillon schwere Verl  :
kam unser Bataillon mit geringen Verlusten Da-pe?
gleichen Tage fand hinter unserem Rücken ein Öy .
fecht direkt bei und in der Stadt Neuf-chateo• ’AE
dem hauptsächlichdie hessische Reserve-Division qg.
zum Rückzug zwang. In der Nacht vom
gust konnte man wahrnehmen, wie unsere san ^ o
schäften eine fieberhafte Tätigkeit entwickelten, uw pv
im Borgelände befindlichen Verwundeten zu b
Hilfe rufe drangen markerschütternd zu uns tflyT
22. August morgens wirkte die schwere 2lrtiU i,a
welche auch am Vorabend schon heftig r'ingeg•> j
in der Hauptsache mit, so daß gegen Mittag D pd ,
kam, daß der Feind die Stellung geräumt hu ^ 3^
der ganzen Linie zurückgegangensei. Nachmitlag'̂ , >

welche auch am Bombend schon heftig eingeg^

W
w'- M- » " "o - " jmuuatjjiwjjwi |VI . vw/ -- o jjjjjtt "" , (jjt
Uhr wurde die Verfolgung des Feindes aufgou ppip >^
sahen die grauenhaften Verwüstungen, die de
gerichtet hatte. Auf einem Gehöft lagen >' Attache
schp Tote und Verwundete und die feindliw " pf
gen waren mit Gepäck und Ausrüstungsstücken
die Franzosen wcggeworfen hatten. Abends
auf einem einsamen Hofe auf freier Höhe -



tzj/xO Unterscheidung im deutschen Heer nicht gemacht wird,
Unt ehemaligen Lchüler deutscher Konservatorien,
deu-w "geborenen von Bai reut  h, schlecht ansteht, über
gaJ “!2 '™ Ctur -u witzeln, die er in Büchern und Artikeln
ittife.^ n hat . (Hoffentlich gelingt es, den Mann zu fassen
“tiierp 1° Sur Rechenschaft zu ziehen, daß die Verleumder
Liik Truppen , die jetzt in der Welt umherziehen, die

Qit  ihrem unsauberen Gebaren verlieren.)
ouversichtliche Stimmung in Oestcrreich-Nngarn.

U 11’ 29- ‘3füö- Tic vorliegenden Meldungen vom rus-
3uhc,- ? tb '"buchen Kriegsschauplatz festigen neuerdings die
L , " chi in den siegreichen Verlauf  der beiden geld-
btL -namentlich die letzte Stachricht über den Zusammen-

^Eschen Versuche, durch Vorstöße die deutschen und
n ^ ungarischen Heeressäulen aufzuhalten und die dro-
Umklammerungund das Abschneiden der Zufuhr und

^ »-Uslknien abzuwehren, löste freudige -Genugtuung aus.
W, r̂ r f-Cm ^ 1 ' too  Owsze russische Heeresmassen ange-
djx s/" und, zeigen die Russen, wahrscheinlich gewitzigt durch
^tn-'-rr?f>r-m’8eu öcr cr ’^cl1 vergeblichen Belagerung, geringe
Üu;!fy.Tetl,1t und halten sich jetzt nach mehrfachen kräftigen
itej... vCn  P CL Belagerer größtenteils außerhalb der Schuß-

"er schweren Festungsgeschütze. Ihre neuerlichen Ein¬
ste -• !n .^ie K« rpathe  n sind als schwächliche Versuche,

onerreichisch-ungarischen Streitkräfte abzulenken, erkannt
»ndA- werden durch genügend starke Bcobachtungs-
sL,... uvwehrgruppen in Schach gehalten und sind zum Teil

schweren Schaden der Angreifer angewandt worden.
beja9? dieser Vorgänge schreitet auch die Begabung
>ljd?jvgsanleihen nach Ablauf der ursprünglichen Zeichnnngs-
»>w s E fort. Namentlich aus der bäuerlichen Bevölker-

noch namhafte Beiträge ein, da diese naturgemäß
fchwerfälliger ist. als auch wegen der ungünstigeren

boVslveirhältnisse  weniger schnell ihre Ent-
' sch,.Ausfuhren kann. 'Man darf deshalb an nehmen, daß

der
mit
der
tete

str gar ' . " — ' - ■/”— . — - , „ „ „
(f mt6ctuafI ÖCI' Zeichnungen in den beiden Reichsteilen

lift " halb Milliarden , die schon erreicht sind, noch a lisch n-
esteigen wird. Es wirkt dabei auch noch das psy-

teit, V’̂ * .Moment mit, daß viele, die anfangs noch zögert--, . - - M1 V . V OVVJV. « '
ii, ’jj scichnen, angesichts des großen Erfolges der Anleihe,
drjieft.^ ..vch das größte Vertrauen aller Volksschichten aus-
L ' uhre kleinmütigen Bedenken fahren lassen. s

0 EngtandS Flotte in der Defensive.
^ a*° nbon - -0 . Nov. (Ctr . Frkft.) Minister Churchill I
ste Unterhaus über die vier größten Gefahren, denen ;
den ausgesetzt sei. Die erste Gefahr sei vermieden wor- l
>voE vinltch dadurch, daß die Flvtte nicht überfallen  I
f% ' e*' bevor sie noch auf ihrem Posten war. Die zweite :
f^ft '" en die Minen.  Hiergegen seien die nötigen Maß- s
^esm^ . i.ia ger nach der offenen See gewesen. Auch diese j
f»̂ t^ . Ws. jetzt behoben. Der Verlust an englischen Kauf- \
tt ft0p Riffen sei auf 5 Prozent veranschlagt worden, be- !
fahr,- . r in Wirklichkeit nur l,9 Prozent . Die dritte Ge- )
^geln^ EN die Minen.  Hiergegen seien die nöotigen Maß-
h^ getroffen. Die vierte Gefahr endlich bestehe in den !
ssten̂ ' Eeb o o t e n. Aber die englischen Unterseeboote :
b°vi- größer als die deutschen und wenn die Untersee- jj
baj . voch nicht größere Resultate erzielt hätten , so komme -
ge[eQ daß ihnen die deutsche Flotte keine Angriffs - j

. it biete. (Vor Aarmouth donnerten deutsche Ka- I
drpj.H rm Norden Irlands sank ein Ueberdreadnought, die j
%rii -n Kirsten sind von deutschen Minen belagert, vor -
tocxti-.’ • an. ber  Themsemündung flog das Linienschiff„Bul - j

bie Lust, und im Kanal , vor Le Havre, schoß ein -
Lg.- -l*~ Unterseeboot ein englisches Schiff in den Grund.
rhF n nut " în Ausschnitt aus einer langen Reihe schwerer
Wfi e Pvgen d-as dürre Gerippe, das man die englische

>waft zur See nennt .)

**TsglsdniÄ der oktfits Jttttsliteg.
«, Trotzes Hauptquartier , 28. Rov. (Amtlich.)

tzy. den: westlichen Kriegsschauplatz ist die
Unverändert.

eh. '̂ unzösische Vorstöße im Argonnenwalde  wurden
»"ivies-.

ü®e f e n wurden den Franzosen trotz heftiger Gegen
einige chützengräben entrissen.

Ostpreußen  fanden nur unbedeutende

dxg'^ sen. Im Walde nordwestlich A p r e m o n t und in. -»v
hr

statt.
Lowicz  griffen unsere Truppen erneut an ; der

tr tz "uch im Gauge. Starke Angriffe der Russen in
^gend westlich Noworadomsk  wurden abgeschlagen.

L ü d p o l e n ist im übrigen alles unverändert.

kcC m ® e l"4 Öe e r ist über den -gestrigen Tag nur zu
^Üetih -AngrisfsPer  s u ch-e des Gegners in der

^ südöstlich Aper n und westlich Lens scheiterten.
^st ^" ist die Lage rechts der Weichsel unver-
i- Vorstöße der Russen in der Gegend von Lodz
vb gewiesen.  Darauf eingeleitete Gegenan-
ivaren erfolgreich.  Aus Südpolen ist nichts

; ^ es zn erwähnen.
* * *

Großes Hauptquartier , 29. Nov. <Amtlich.)
we Majestät der Kaiser -befindet sich jetzt auf dem
' e n Kriegsschauplatz.

Oberste Heeresleitung.
* * r

% westlichen Kriegsschauplatz.
IüC divb . Nach Pariser Meldungen beschieße-/
Akhx Achen das nur zehn Meilen nordöstlich von Paris ge-
?°st̂ ^.vtssons.  Nach einer weiteren Meldung ist im
!? ItH!vh lne 3l °Üe Schlacht iit Vorbereitung. Von beiden Sei-

° "iles aufgeboten, «nt zu einer Entscheidung zu gc-
Andere kündigen einen wuchtigen deutschen Angriff

Zi de», Z^ itrum der Verbündeten an und beschäftigen sich
I, îschx,, Schicksal von Paris  für den Fall , daß die
W stanzösische Frontlinie durchbrechen. Obwohl
v fK'ijjft chaiü jetzt besser verteidigt sei, als im September,

üv ooch nicht !vor Ueberraschnngensicher
. aft jitf n io außergewöhnlich starken Feind, über dessen

Großes Hauptquartier , 29. Nop. (Amtlich.)

S»
e r t.
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ffanj Frankreich keiner Täuschung mehr hingibt.
Der „DailyHagen,  29 . Nov. (Ctr. Frkft.) Ter ,.

"lährt aus Paris,  wie hierher gemeldet wird:
J *ee  bis zu den Vogesen nimmt der Kampf

dl,;. V st ab, selbst das Artillerieduell ist weniger heftig
lc die Tagen. Gestern griff die deutsche Infan --

ne der Alliierten nicht an, die an einzelnen Punk¬

ten vorgeschoben ivurde. Deutsche Granaten fallen noch im¬
mer über A r r a s. Bo» Bclfort bis Ostende ist dichter Schnee--
fäll eingetreten.
^ A msterdam,  29 . Nov. Der „Telegraaf" meldet aus
Sluis : An der Front wird wieder heftig gekämpft, seit
gestern früh donnern wieder die deutschen Kanonen. Heute
geht ein Extrazug  von Hehst nach Brüssel ab, um die
Flüchtlinge, die sich noch an der Küste befinden, fvrtzutz
bringen. Gestern explodierte eine Anzahl Minen  an
der Küste. Die Explosion mehrerer anderer dürste folgen,
da die Sec sehr stürmisch ist. Deutsche Flieger haben auf
Poperinge, ctlva zehn Kilometer östlich von Ypern, Bomben
abgeworfen. Dünkirchen hat durch Fliegerbomben großen Scha¬den erlitten.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Budapest,  29 . Nov. (Ctr. Frkft.) Die Säuberung
Karpathen  von den eingedrrmgenen Russen dauert
großem Erfolg fort. Die Ruhe und Ordnung ist unter
Bevölkerung wieder hergestellt. Sehr interessant gestal-
sich die Gefangennahme eines russischen Bataillons . Die-

, ses hatte zwei Kompagnien unserer Truppen umzingelt, wurde
jedoch im entscheidenden Moment von einem Honved - Re-
Sim ent  eingefchloffen. Als die Unsrigen sich zum Sturm
anschickten, ergab sich der größte Teil der Russen. Ueber
Nyiregyhaza und Ungvar wurden über 5 000 in den letzten
Tagen gefangene Russen  und über 100 erbeutete Pro-
vi-antwagen transportiert . Ein gefangener russischer Offi-.
zier erklärte, daß der Einbruch der Russen in die Karpathen
nur die Beunruhigung der Bevölkerung und das Festhalten
der militärischen Kräfte bezweckte.

Berlin,  29 . Nov. Ter Kriegsberichterstatter des Mai-
laiwer „Eorriere della Sera " meldet seinem Blatte , daß die
Verluste der Russen  in dem letzten Kampf, der seit
Ende voriger Woche andauere, nahezu  120 000 M a n n a u
T o t e n , Verwundeten und Gefangenen betrage. Die fiun-
ländischcu Regimenter, die in der Schlacht mitkämpften, Hüt¬
ten fa>t die Hälfte ihres gesamten Bestandes cingebnßt. E«
l" . auch zwecklos, so schreibt der Berichterstatter, zu leugnen'
da,; etwa 6o000 Unverwundete den Deutschen in die Hände
gefallen seien. ,

»ie « . » »ob . (Amtlich.) Die Lage ist unverändert.
,Icuf s i , ch-P ölen  verlief per gestrige Tag im all¬

gemeinen ruhig. Einzelne schwächliche Angriffe der Russen
wurden abgewiesen. Tie Kämpfe in den Karpathen dauern an

Vom serbischen Kriegsschauplätze.
Wien,  29 . Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich verlautbart : Auch gestern wurde auf dem südlichen
Kriegsschauplatz aus fast allen Fronten gekämpft. Mehrere
wichtige verschanzte Positionen wurden hierbei erstürmt
vor allem die beherrschende Stellung am Siljak. Jnsge/
,amt wurden rund 900 Gefangene gemacht und drei Geschütze
erbeutet. Ter von dem Serbischen Pressebüro verlautbarte
Sieg über eine österreichisch-ungarische Kolonne bei Rogacicn
verwandelte sich gestern in einen Einm a rsch unsererK  o -,
b®.̂ n ,e ' 11 Uzice.  Mit dem erbeuteten Train wurde der
Ivfährige Enkel des Woiw-odeu Putnik  gefangen. In An¬
betracht seines jugendlichen Alters und seiner verwandtschast-
lichen Beziehungen zu dem serbischen Heerführer wurde die
Verfügung getroffen, den Gefangenen mit besonderer Rücksicht
zu behandeln.

Vom Seckricgsschauplatz.
- "i *n?° n '. 20- Nov. Die -Admiralität gibt bekannt, daß

das Kohlen schiff̂ „Kartum ", auf der Höhe von Ewstnsbh
aus eine Mine stieß und sank. Ern Dampfboot hat best
Kapitän und di,e Besatzung der „Kartum" eingebracht.

Amsterdam,  29 . Noo. Nach einem' Telegramm aus
ft-sscantp ist das englische Dampfschiff „Primo " durch ein
deutsches; Unterseeboot  bei d'Antifer an der frau-
zöfischen Küste im Kanal , etwa 20 Kilometer nördlich von
Le Hävrg- in den Grund gebohrt worden. Die Besatzung
Wurde gerettet ustd nach Fecamp gebracht.

Konstantinopel,  29 . Nov.' Der russische Panzer¬
kreuzer „Eustasia" hat ggötzereu Schaden erlitten , als zu¬
gegeben wird. Angeblich werden -die Ausbesserungen drei
Monate  dauern , sodatz Rußland - während dieses Zeit¬
raumes auf seine stärkste Einheit im Schwarzen Meer ver¬
zichten muß.

London,  29 . Nov. Der Korrespondent der „Times"
meldet: Nach Gerüchten ans Südamerika ist der .See¬
handel, namentlich- an der Westküste, durch die Tätigkeit
der deutschen Kreuzer außerordentlich behindert. Die bri¬
tische SchiffahLt soll nahezu paralysiert sein. I

Basel,  29 . Nov. Nachträglich- wird bekannt, daß die
„Emden" noch die japanischen Dampfer „Snwaruara"
und „Kilano Maru " mit englischen Soldaten , mit der „Ka-
wata Marn " also drei japanische Dampfer, versenkt hat.

Die Kämpfe im Orient.
K o n st a n t i n o p e l , 29. Nov. Das Hauptquartier mel¬

det : Unsere Truppen im Tschoroktale warfen einen Aus-
fallversuch  der Russen in der Gegend der Flußmündung
zurück. Die Geschütze der Landbefestigungen von Batum nah-

^ men an diesem Kampfe teil, aber ohne jeden Erfolg. Unsere
| Truppen drangen in der Gegend von A t s cha r a, 10 Kilo-
; meter südöstlich von Batum , vor. Die Russen behaupten
i in ihren amtlichen Mitteilungen , daß unsere Truppen im
\ Kaukasus  besiegt und auf Erzerum zurückgegangen seien.
; Diese Nachricht ist vollständig falsch. Unsere Truppen sind
; bereits zur Offensive  gegen den Feind übergegangen,
; der keinerlei Bewegungen außerhalb seiner befestigten Stel-
) lung gemacht hat und im  Gegenteil nach den Kämpfen im
i freien Felde eine weitere Strecke vor unseren siegreichen
- Truppen znrückgewichen ist.

Amsterdam,  29 . Nov. (Ctr. Frkft.) Reuter meldet
^ aus Kairo : Eine kleine Anzahl Türken lagern bei El Katie,
\ 30 Kilometer östlich vom Suez -Kanal . Bis jetzt fand noch
| kein weiterer Zusammenstoß statt. Die Türken machten viel
| Aufhebens davon, daß sie die Kanonen in El Arisch erbeutet
I hätten ; das waren jedoch durchaus unbrauchbare Stücke.
! (Von dem Eintreffen der Türken am Kanal erfährt das eng-
- lische Publikum noch nichts.)

Konstantinopel,  29 . Nov. Dem „Tanin " wird
! gemeldet, daß die Engländer , die auf Cypern bald die Mo-
^ hammedaner, bald die Griechen zu begünstigen pflegten, nun-
I mehr die Griechen gegen die Mohammedaner aufhetzen. An
\ mehreren Orten sei es bereits zu blutigen Kämpfen
I zwischen Griechen und Mohammedanern gekommen. Die
; Engländer verbreiteten infolgedessen die Nachricht, daß auf
I der Insel ein Aufstand ausgebrochen sei.

Berlin,  29. Nov. UBie bekannt wird, ist der General-
I seldmarschall Freiherr vonderToltz  vom feiner Stel-
t lung als Generalgouverneur von Belgien enthoben und für
; die Dauer der mobilen Verhältnisse der Person des Snl-
l tans  und dessen Hauptquartier zugeteilt worden.

Konstantinopel,  29 . Nov. Aus Mekka wird ge¬
meldet, daß die Verkündigung des Heiligen Krieges
besonders feierlich vor sich ging. Die Kaaba wurde geöffnet
und in ihr Gebete für den Erfolg der islamitischen Waffen
gesprochen.

Vermischte Kriegsnachrichteu.
Strelitz,  29 . Nov. Wie die „Landeszeitung" mel¬

det, finden auf Anordnung des stellvertretenden General¬
kommandos des 9. Armeekorps Aushebung und Musterung
des ungedienten Landsturms in Mecklenburgstatt.

Stuttgart,  29 . Nov. Nach einem vom stellver¬
tretenden Generalkommando des 13. Armeekorps genehmigten
Bericht des „Süddeutschen Korrespondenzbureans" aus Ulm
sind dort unter den mehrere Tausend Mann betragenden
russischen Gefangenen 11 choleraverdächtige Krankheiten aus-
gebrochen, denen bis jetzt vier Russen erlegen sind. Ein bak¬
teriologischer Nachweis für die asiatische Cholera liegt bis
jetzt nicht vor.

Kristiania,  29 . Nov. Das letzte direkte norwegisch¬
deutsche Kabel nach Hamburg ist unterbrochen. Der tele¬
graphische Verkehr wird jedoch- unbehindert, nur mit einein
Zeitverlust von wenigen Minuten über Schweden und Däne¬
mark geleitet.

Brüssel,  29 . Nov. Die Kriegskontribution für Bel¬
gien ist angesichts der schwierigen Umstände endgültig auf
375 Millionen Franks festgesetzt worden. Der stellvertretende
General des 7. Armeekorps, Freiherr von B i s s i n g, ist
zum: Generalgon-verneur von Belgien -ernannt worden.

'Rotterdam,  29 . Nov. Nach einer Meldung des
Reuterbureaus hat die englische Admiralität 48 Hafenplätze
an der Nordsee für 'befestigte' Orte im) Sinne des Kriegs--
rechts erklärt. -

Hamburg,  29 . Nov. Aus Stockholm wird gemeldet:
Der schwedische Missionar Sandgreen,  der aus Mu-
dra in Indien nach- feiner Heimat Schweden zurückgekehrl
ist, teilt mit , daß -alle deutschen Missionare von den Eng¬
ländern interniert worden sind.

Berlin,  29 . Nov. Aus Msch wird -gemeldet, daß
das serbische Kabinett P -aschitsch gestürzt  worden ist und

, durch ein aus allen Parteien gebildetes Kabinett ersetzt wer-
^ den soll.

CoHaies und Provinzielles.
Dillenlmrg , 30. November.

— (Kirchenkonzert .) Einen in^ künstlerischer Be-
z ziehnng seiner Seltenheit wegen hoch anzuschlagenden mnsi-
k lälischen Genuß bot das Kirchenkonzert, das gestern zum
* Besten der notleidenden Familien unserer im Felde stehen-
ij den Krieger unter der Leitung des Herrn Seminarmusik-
j| lehrers Ferreau  in der evangelischen Stadtkirche von
» unserem Lehrerseminar veranstaltet wurde. Die Kirche war
^ fast bis auf den letzten Platz gefüllt. Die auserlesene Bor-
| tragsordnung wurde mustergültig durchgesührt, und wenn
^ schon durch das Bewußtsein, für einen guten Zweck ein
( Scherslein beigetragen zu haben, so dürften sämtliche Kon-
? zertbesucher durch die Darbietungen der Künstler in noch
jj weit höherem Maße befriedigt worden sein. Schon gleich
r der Vortrag des 'ersten Chors zeigte uns, daß wir unsere-

Erwartungen hoch spannen durften und nicht minder auf
der Orgel das „Es-dur -Prälndium " von Bach, aus dem
Herr Seminarmusiklehrer F e r r e a u restlos die von dem
Altmeister der Orgel hineingelegten Gedanken und Em¬
pfindungen herausholte . Man darf ruhig sagen, daß sich
sämtliche Chore und Orgelvorträge steigerten bis zu der
meisterhaften Darbietung der Fuge von Joh . Seb. Bach
und den beiden Chören mit Orgelbegleitnng „Niederländi¬
sches Dankgebet" und- „O hehre Nacht". Die Schlutzakkorde
dieser beiden Chöre bildeten einen geradezu weihevollen
Abschluß des ganzen Konzerts und brachten gleichzeitig
dessen vaterländische und religiöse Grnndstimnmng noch¬
mals besonders zum Ausdruck. Dem Ernst der Zeit gemäß
waren die Chöre gewählt, und nicht minder als der herrliche
Vortrag ergriff der Text des „Erntelieds von 1914" und
des „Gott mit uns " sichtlich- alle Hörer. Beide Texte sind
von Herrn Seminarmusiklehrer F e r r e a u vertont , der sich
mit seinem Verständnis den Dichtungen anpaßte und das
gutgeschulte Stimmenmaterial des Seminarchors seinen Em¬
pfindungen dienstbar zu machen meisterhaft verstand. Auch
des Dichters von „Gott mit uns", Herrn Ghmnasialdirektor-
Dr. E n d e m a n n , muß an dieser Stelle Erwähnung ge¬
schehen. Die von echt deutscher Begeisterung, unerschrockenem
Mannesmut und 'Gottvertrauen getragene Dichtung, die
unseren Lesern durch Veröffentlichung in unserem Blatte
während der Tage der Mobilmachung bekannt ist, machte
sichtbaren Eindruck aus die Hörer, nicht zum Letzten gewiß
auf die zahlreichen verwundeten Vaterlandsverteidiger , die
dem Konzert beiwohnten, und deren Augen aufleuchteten bei
dem heute noch wie vor 100 Jahren eindrucksvollenSchlacht-
gebet Körners . Herr Seminarmusiklehrer Ferreau hat in
sämtlichen Orgel- und Chor-Darbietungen sich der aus edler
Nächstenliebe übernommenen schweren Aufgabe mit bestem
Erfolg entledigt, und wir dürfen annehmen, daß der Künst¬
ler und seine Schüler auch durch den Ertrag des Konzerts
für den eingangs erwähnten guten Zweck reichen Lohn ihrer
Mühe finden.

— (Unbegründete Feldp o stklagen .) Sie sind
Legion, sagt die P -ostbehörde. Und da die Post dem Pu¬
blikum nichts Unwahres mitznteilen pflegt, wird man ihjl
dies glauben dürfen. Wie pst hat in; den letzten Wochen
in den Zeitungen gestanden, tdaß die Abbeförderung der Pa¬
kete nach dem Felde durch die Militär - und Eisen -;
bah -nv  e rw -a l t nng erfolgt, nicht durch die Feldpost, und
daß bei der großen Menge der Pakete ans eine rasche
Ue'berkunft nicht gerechnet werden darf , weil die Militär¬
behörde auf ihren Eiappenstraßen >den zahlreichen und wichti¬
gen militärischen Transporten mit Munition , Verpflegung,
Truppen und Verwundeten selbstverständlich, unbedingt den
Vorrang einräumen muß ! Wohl klagt das Publikum über
zu langsame Beförderung der Feldpakete und macht die-
Post dafür verantwortlich, selbst dann, wenn die Pakete
in der Heimat bei dem Truppenteil (Ersatzbataillon) un¬
mittelbar aufgeliefert worden sind und die Post also mit
diesen Sendungen überhaupt keine Befassung gehabt hat.
Wieviel ungerechtfertigte Beschwerden fußen auf der Be¬
hauptung , daß bei der Post eine Unzahl von Feldpostsen-
dungcn unterschlagen werde. Daß es Briefmarder bei der
Post gibt, hat die Postbehörde nie beschönigt. Aufgabe
der Postverwaltung ist es ideshalb, mit allen Mitteln dauernd
darauf hinzuwirken, daß. diese bedauerlichen Fälle Aus¬
nahmen. bleiben und das Vertrauen des Publikums in die
Integrität der Postbea.mtensch.aft nicht erschüttert wird. Es
ist anzunehwest, daß weitere -Vergehen dieser Art künftig
nicht rnehr viel von sich- hören lassen -werden. Man tust
der Postbehörde und ihrem in langjähriger Friedensarbeit
bewährten Pevsonal 'bitter Unrecht, wenn man dH in den
Zeitungen jetzt regelmäßig mitgetcilten Entlarvungen von-
Feldpostbriestnardern, die durchweg gerade der Mitwirkung
der Postbchö-rde und ihrer Organe zu verdanken sind, als
etwas- anderes ansreht als Einzel fälle,  die keine Ver¬
allgemeinerungen zülassen. Das Publikum mag überzeugt
sein, daß die Reichs-P -ostbehörde auch jetzt im Kriege aUes
ansbietet, um ihren guten >Ruf zu wahren. Hieran nicht
zu zweifeln, ist lüe '(Pflicht jödes Deutschen.



A (Liebesgabe :t.) Sic 7. Licbrsgabensendung als
Weihnachtspaket für unsere Dillenburger Krieger ging gestern
in 246 leinenumspannten Zigarrenkästch-en an die zu¬
ständigen! PaMetdepots ab. Die Don der Firma I . D.
H a a s gestifteten Kästchen enthielten je »/* Pfund Wurst,
2 Lebkuchen, 7 » Pfund Butter , eine Kerze, tannenumrankto
Weihnachtskerzen, Stahl , Zunder und Feuerstein, ein neues
Testament, Briefpapier und Postkarten, einen deutsch-fran¬
zösischen bezw. deutsch-russischen Sprachführer und ein pa¬
triotisches Unterhaltungsbuch über die Kriegsereignisse. Die
Metzgerinnung hatte 100 Pfund der in Betracht kommenden
Wnrstmcnge gestiftet.

— (Eisernes Kren  z.) Das Eiserne Kreuz 2. Klasse
erhielten Vizefeldwebel Otto Küpper  von Wetzlar, Feld¬
webel Queckkbryer,  BizeseldwebelDecker,  Gefr . Tres¬
se »städt  aus Kraftsolms bei Wetzlar, Utffz. Wolfs  aus
Fellerdilln , VizeseldwebelA lb r a n d und Utffz. H e n n i n g
ans Breitscheid.

—(Keine Wertpakete nach Frankreich .) Frank¬
reich läßt Postpakete mit Wertangabe von Kriegsgefangenen
und für solche nicht zu. Es dürfen also nur Wostpaketq
ohne Wertangabe nnd ohne N̂achnahme angenommen werden.

» Wiesbaden,  29 . Nov. Selbstmord durch Erschießen
beging der 18 Fahre alte Maler und .Hausbursche Karl
Schiitzenhaus von hier. Wie ein Verwandter des Lebensmüden
mitteilt, "legte der junge Mann Hand an sich, weil sein
Brüder im Felde gefallen ist.

* Frankfurt,  29 . Nov. Gestern wurden von Frank¬
furt  170 mittellose Ausländer ausgewiesen und nach Gießen
gebracht. Von Darmstadt wurde gleichfalls eine Anzahl Aus¬
länder nach Gießen abtransportiert.

Engländer und Franzosen in Afrika.
London,  29 . Nov. Das Pressebüro veröffentlicht fol¬

gende Mitteilung über die Kämpfe in Kamerun:  Die
Vorbereitung für die ausgedehnten Operationen nördlich, und
nordwestlichD u a I a waren am 13. November vollendet. Nach
einer Beschießung durch den französischen Kreuzer „Bruix"
und die Regierungsjacht „Jvh " nahm eine Abteilung Seesol¬
daten Viktoria  ein . Am selben Tage rückte eine Ko¬
lonne vbn Susa der Bonaberibahn entlang und besetzte die
Station Mujulä . Inzwischen rückten starke Marine- und
Militärabteilungen der Verbündeten von verschiedenen Punk¬
ten vor, um Bnea zu nehmen. Tie Besetzung erfolgte am
13. November. Ter Feind zog sich zurück.

Rom,  29 . Nov. Nach hierher gelaugten Meldungen
aus zuverlässiger Quelle ist die Lage in Französ isch >-
Marvkko  ernst. Ueberall, auch an der Küste, finden schwere
Kämpfe statt, die anscheinend durch die gewaltsame französische
Rekrutierung veranlaßt worden sind. 3

VsrtiiiscMes.
E i n e W e i h n a ch tspredigt ! Mtten hinein in eine

von Haß und Streit erfüllte Welt erklingt dieses Mal die
Botschaft von Gottes Liebe; wie wohl muß es da unseren
Kriegern tun, wenn ihre Seelen einmal einen Augenblick
rasten können an der 'Friedenskrippe des Gotteskindes .von
Nazareth! Aber nur wenige werden sich an einem regel¬
rechten Christgottesdiensteerbauen können; sehr viele stehen
zerstreut in weit auseinandergezogenenTruppenverbänden oder
auf einsamen Vorposten und haben keine Gelegenheit dazu.
Da mutz das gedruckte Wort aushelfen und den Herzen die
Höhenrichtung geben, wonach sie gerade an diesem heiligsten
Tage der Chirstenheit so sehnlich verlangen. Trefflich sür
diesen Zweck geeignet ist eine Predigt, die soeben von dem
Verlage Pillardh  umjd Augustin  in Cassel, in der
Reihe ihrer regelmäßig jede Woche erscheinenden Kriegspre-
digten herausgegeben wird, Am Kopf mit einem schönen
sinnigen Bilde geziert, umfaßt sie nur vier Seiten und trifft
iir Wort und Gedanken vorzüglich das, was unsere Sol¬
daten gerade brauchen. Der Preis beträgt bei Cinzekbezug
nur ein Pfennig mit Porto , bei größeren Bezügen nur Vz
Pfennig. Sofern die Pakete bereits gepackt sein sollten,
lassen sich die Weihnachtspredigten jederzeit noch portofrei
als Feldpostbriefnachsenden.

- Bombenattentate in Indien.  In der Haupt¬
stadt Kalkutta nimmt die Erregung der Bevölkerung gegen
England immer mehr zu. Gegen das Justizgebäude wurde
eine Bombe  geschleudert, die mehrere Beamte verwundete;
ein Polizist wurde getötet.

ftankreich gewaltige Truppe nver schieb nagen statt ; große Mas¬
sen 'frischer Kavallerie  sind bei Dixmuiden angetom-
men, vermutlich um gegen das englische Hauptquartier vor¬
zustoßen. Viel Geschützmaterial, darunter 200 35,5-Zenti -j
meter-Geschütze, wurde nach Nordflandern geschafft, nnd 50
Panzerautomobile mit Kruppingenieuren . In Zeebrügge
sollen auch neue Unterseeboote  aus Kiel eingetrossen
fern. Ferner wurden neue Motorboote  bemerkt. Trotz
dieser Anzeichen haben die Verbündeten die beste Hoff¬
nung, ihre Stellungen halten zu können.

Amsterdam, 30. Rov. Ans Sluis meldet der „Tele-
graaf ", daß mit Trommeln und Pfeifen deutsche Marinesol¬
daten nach Ipern abgegangen sind. Ein preußischer hoher
Gardeoffizier  hielt bei den: Abmarsch eine Ansprache
an die Truppen , in der er der gefallenen Kameraden gedachte.

Berlin , 30. Nov. In Paris werden durch Maueran¬
schlag verschärfte Maßregeln gegen P a n i l m n che r be¬
kannt gegeben. In den letzten Tagen widcrhallte Paris von
Gerüchten über ein angebliches Weiterbordringen der Deut¬
schen. Es wurde erzählt , die Zivilbevölkerung müsse Com-
pisgne, Bethune, Hazebrouck und Boulogne räumen . Die
Nachricht ist zwar übertrieben, doch verläßt die ängstlich
gemachte Bevölkerung scharenweise die nordwestlichen De¬
partements.

Paris , 30. Nov. Eine amtliche Note bespricht die
Flieg erkämpfe  vom 18. November. Ein Militärflieger
bemerkte des 'Morgens ein in der Richtung Amiens fliegendes
Aviatik-Flugzeug, verfolgte und erreichte das Flugzeug bei
Amiens, gab ungefähr hundert Maschinengewehr-Schüsse ab
und beschädigte das Flugzeug leicht, das aber entkam. Der
Militärflieger griff darauf ein Albatros -Flugzeug an, das
umwendete,.sich auf den französischen Flieger stürzte und
seinen Aspptzeut zum Schwanken brachte, sodaß das Ma¬
schinengewehr in das Innere des Flugzeuges fiel. Der
sranzösische Flieger stellte das Gleichgewicht wieder her,
aber das Albatros -Flugzeug war inzwischen verschwunden.
Ein anderer Flieger bemerkte ein deutsches Flugzeug
über 'Amiens, verfolgte es, holte es ein und hinderte es,
zu den deutschen Linien tzurückzükehren. Bei der Verfolgung
bis Montdidier wurde das französische Flugzeug von drei
Schüssen getroffen, von denen einer den Benzinbehälter
durchschlug. j@§ mußte dann die Verfolgung wegen Muni-
tirmsmangels ansgeben. Ein weiteres französisches Flug¬
zeug griff einen Doppeldecker an . Die deutsch  e n S chü s se
durchschlugen jedoch die Flügelverstrebungen, sodaß der fran¬
zösische Flieger eiligst landen wußte.

Wie », 30. Nov. Amtlich wird von gestern verlautbart:
Der gestrige Tag verlief an unserer ganzen Front in Rus¬
sisch -Polen  nnd Westgalizien sehr ruhig. In den Kar¬
pathen  wurden die ans Momouna vorgedrungenen Kräfte
geschlagen und zurückgedrängt. Unsere Truppen machten 1500
Gefangene.

Berlin , 30. Nov. lieber einen italienischen Protest ge¬
gen England und Frankreich wird der „Deutschen Tages¬
zeitung" berichtet, daß eine stark besuchte Versammlung G e -
nueser Kaufleute,  Industrieller und Reeder gegen die
Legende protestierte, daß Genua ein Kriegskbntrebandezen-
trum sei. Es wurde betont, daß die italienische Regierung
den italienischen Handels- und Schiffsverkehr gegen Ue b e r-
griffe  gewisser Kriegführenden energisch verteidigen müsse.
Wenn England die beschlagnahmten Rohstoffe bezahle, er¬
kenne es sein Unrecht an, behebe aber dadurch bei Weitem
nicht den der italienischen Volkswirtschaft erwachsenen
Schaden.

Mailand , 30. Nov. Der Korrespondent der „Sera " mel¬
det aus Aegypten, daß dort ein großer W a f f en schm'ngg el
in Särgen und Leichentransporten betrieben werde. Die eng-
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Letzte HasDriedten.

Berlin , 30.. Nov. Zu der Meldung, daß der Kaiser sich
jetzt auf - dem östlichen Kriegsschauplatz befinde, sagt der
„Berliner Lokal anzeig er" : Wenn der Kaiser sich jetzt vom,
Westen nach dem Osten begeben hat , so mag dafür mehr
alsl ein Grund Vorgelegen haben. Zweifellos ist das, was
unser Heer im Osten geleistet hat, nicht minder be¬
deutend,  als das, was im Westen erreicht wurde. Da
konnte der Kaiser wohl den Wünsch haben, auch einmal
den tapferen Hütern der Dstmlark and ihren ruhmreichen
Führern  von Angesicht zu Angesicht zu begegnen und
den Dank für ihre Großtaten auch persönlich auszusprechen.

Berlin , 30. Nov. Der Kaiser hat an den Reichskanzler
zu dessen Geburtstag folgendes Telegramm gerichtet: Ich
komme an der Spitze des Deutschen Reiches heute zu Ew.
Exzellenz mit Glückwünschenbesonderer Art ! Um das
Staatsschiff durch die Stürme der Welt glücklich in den Kampf
zu steuern, dazu gehört Glück , und dazu bedient sich die
Vorsehung der Männer , welche fest und .unerschütterlich das
Wohl des Vaterlandes vor Augen zu kämpfen wissen, bis das
große Ziel  erreicht ist. Unter diesen nehmen Ew. Ex¬
zellenz den ersten Platz ein. Das weiß das deutsche Volk,
das weiß Ich. Gott segne Ihre Arbeit. Wilhelm  I . R.

Breslau , 30. Nov. Die rechts- und staatswissenschaft¬
liche Fakultät der Universität Breslau hatte bisher noch
keinen Doktor der Staatswissenschaften ernannt . Jetzt hat
sie den Generalfeldmarschall von H i n d e n b u r g an die
Spitze ihrer Doktoren gestellt. Gleichzeitig hat sie dem
Chef des Generalstabs des Hauptquartiers im Osten, dem
Generalleutnant von Luden dorff,  und dem Chef des
preußischen Eisenbahnwesens, Minister von B r e i t e n b a ch,
die Würde eines Doktor rerum politicarum honoris causa
verliehen. Außerdem hat sie den schwedischen Forschungs¬
reisenden Sven Hedin  zum Doktor honoris causa er¬
nannt.

Kopenhagen , 30. Nov. Die „Aftenposten" meldet aus
Rordfrankreich, daß um Ipern  Ruhe herrsche; in den bel¬
gischen Dörfern drohe eine Hungers not  auszubreche'n.
Frauen und Kinder betteln bei den deutschen Soldaten um
Brvd. Antwerpen hat weitere 50 Millionen Franken
der auserlegten Kriegssteuer bezahlt. Außerdem hat die Stadt
die Verpflichtung, für die Verpflegung der deutschen Besatzung
aufzukvmmen, die über 25 000 Mann betragen soll.

London, 3V. Nov. Die Presse ist sich einig darüber, daß
die Deutschen einen Angriff gegen die Stellungen der Ver¬
bündeten bei Calais  dorbereiten . Es finden in Mord-»

Zurück Adressat gefallen.
Am Schalter steh' ich. Will einen Brief
Von meinem Jungen mir holen:
Von dem Großen, den das Vaterland rief,
Den ich betend dem .Herrgott befohlen.
Jetzt halt ' ich ein Brieflein in bebender Hand,
Da zerreißt in mir etwas in Fetzen.
Mein Brief kommt zurück aus Feindesland?
Um das Herz krampst sich jähes Entsetzen.
Aus dem wandernden Briefe, den ich halt,
Steht die schlimmste Kunde von allen
Mit Blaustift nur , erbarmungslos kalt:
Zurück — Adressat gefallen.
Adressat? O, dann ist keiner mehr da,
Barmherzig uns Kunde zu geben,
Von den Führern , den andern, die ihm so nah
Als Freunde gestanden im Leben.
Die stets ihn „unser Bubi" genannt,
Den Großen voll Kraft und Sonne,
Die sein treues , fröhliches Herz gekannt
Unseres Hauses Stolz und Wonne.
Gefallen ? Gefallen ? Es kann ja nicht sein!
Mein starker, stattlicher Krieger.
O Gott , vom Himmel sieh' du darein.
Er kehrt nimmer heim als Sieger?
Wie war es ? Wer half ihm in letzter Not?
Wohin kann zum Grabe ich wallen?
Mein großer, sonniger Junge tot?
Zurück — Adressat gefallen.
Gesallen für Heimat ünd Vaterland,
Nicht gesallen in Sünde und Schande,
Gefallen, als Kind seinem Herrgott bekannt,
Ruh' friedlich im Feindeslande!
Gott , der ihn gegeben, jetzt nahmst du ihn mir.
Verbirg nicht vor mir deine Gnade!
UnerforschlicherGott , dennoch danke ich dir,
Zur dir führt das Kreuz unsrer Pfade.
Du schlägst nicht nur Wunden, nein, deine Hand
Weiß lind und Mild zu verbinden:
Den wir draußen wissen im fremden Land,
In .dir wir einst wiederfinden.
So wollen wir warten , wie Kinder tun,
Die der Weihnachtslichter hoffen.
Laß still uns in deiner Gnade ruh'n
Und halt uns den Himmel offen!

- Wilhel m I a str a in.

Verantwortlicher Schriftleiter : Heinrich Müller.

fischen Behörden haben zahlreiche Waffen beschlagnahmt. Im
Innern des Landes dauert die Ruhe fort. Dem türkischen
Heer von rund 100 000 Mann können die Engländer nur
25  bis 30000 Mau » entgegenstellen.

Wettervorhersage für Dienstag , den 1. Dez. : Vorerst
noch trübe, nur vereinzelte leichte Niederschläge, milder,
zeitweise stark windig.

aus Bi*. Oetkers ÜUStlß
sind wohlschmeckend
ein vorzügliches Nahrooß
mittel, besonders für K^ et‘

In Paketen zu 15, 30 u. 60 Pfg. überall zu haben.

Rheumatismus-, Ischias- und@ichilsidende
nehmen die glänzend bswäferien

! dlsrne gesetzlich geschützt, .anerkannt bestes Mittel, da vollständig unschädlich, ohne
i liehe Nebenerscheinungen und sicher wirkend. — '‘n ..m:
1 in allen Apotheken. NB. Patienten wird Bat uud Hilfe ®
\ Holtkestras .se 1 in Giessen. Sprechstunden : Morgens d
£ Mittags 3—5 Uhr.
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Marren, MareLterr, HaZak
Kftifen, KigaretteneLftis, Zmerzeuge.

MI llnmi ErsntzbatteM
KosenLrägsr, KMestccke, Schokolade

Mundharmonika, Haschenmesssr, Uortemorma^
in allen Packungen billigst bei

Dillenburg. J> Hefei »**?
Die Arrfertisrma , Vn

liefeemtfi und Aufstellung
eines eisernen Ueberimnes
zu einer Wegeübenührung
von 36 m Spannweite aus
Bahnhof Ha!ger her Strecke
Gießen—Cöin soll in einem
Lose vergeben werden. Auge-
botshefte nebst Zeichnunaen
liegen auf dem Büro der
Etsenbahn-Ban -Abieilung in
Haiger zur Einsicht aus.

Weitere Anskunst erteilt die
Bau -Abteilung Haiger.

Tie Angebote lönnen von
dort, so lange der Vorrat
reicht, gegen porto- u. bestell-
geidfrete Einsendung von 2 M
in bar bezogen. 3505

Die An-ebote werden am
19. Dezember 1914. vorm.
11 Uhr aus dem Büro der
Ban -Wteilnng geöffnet.

Zuschlaasftlst 3 Wochen.
Vollendungssrfft20 Wochen.

Königliche Etsenbahn-Ban-
abteilung Haiger.

Wohlfahrts -Los0
k Mk. 3,SG 7334 Bel« *?
steh, 3. 4. u 5. Dez-Ä

SÄ 35000 30000
20 000 Hb , bares G°10'

Berliner Olyinpijft
G«lt8”L«B5S !l S,®®Lw

Zfsimng 10. u. 11.

SS 60 008286 ?»
10 000 kÄK. inner̂

t  i Mk. 11 Lose 10 » ,
Ziehung 15. u, 16. Dsz«™ .
Porto JOPfg.

mi  varflend . SiSöK*-*8

O®ackä LKr0a«

Feldpostbriefe zu kaufen gesucht ^BrauBpei
enthaltend

Cognac . Avcak.
Pttnscheffeux.

MagettvMcc rc. rc.
(auch in Biechpackungen)

in großer Auswahl neu ein»
getroffen 64

Arrg . Schrrelder,
Marktstraße.

Unverheirateter

ItBftroajfßWS,

Bexzchardiri^

Eisige Schlosser
und

Klempner
für dauernde Beschäftigung
gegen hoben Lohn gesucht.

Gebrüder Achenbach,
Weidena «.

Hund, treu und wach!̂ ^ '
S6 .

8485 UellsrdiM ^ D-

Korsllenke^

Tod - s -Anz ° - g ° .
Dem Herrn über Leben und Tod hat es >n

nnersorschuchen Ratschlüsse gefallen, unseren
Gatten , Vacer, Bruder , Onkel und Schwager

Heinrich Uhrmacher
Ewigk^nach langem schweren Leiden heute in ^ pi

zu ruien . Er starb im Alter von 46  Jahre «/
und gottergeben, wohtverschen mit den ln-
sakramenten. t

Die Beerdigung ist Mittwoch, den 2.
nachm. V.4 Uhr, das Slerbeamt am R" «
morgens “Iß  Uhr - , „ Me"

Um ein Geber für den lieoeu Verstorbenen
die trauernden Hinterbliev

Dillenburg, den 29. November 1914.

Infolge seiner schweren Eckrankung sgff
sanft in dem Herrn den Heldem"
Vaterland mein lieber Mann , um«̂
Sohn , Bruder , Schwager und O

rb

Wilhelm Simo # »
(Wrhrmann Fuß -Art -Regt- 7)

im Alter von 35 Jahren.
In tiefer Trauer

Emma Simon geb. Nä 'rlie-
Peter Simon nebst

Dillenburg, den 29. November 19̂ ’ ^ stb"
Die Beerdigung findet Mittwoch namui. ^

vom ftädt. Krankenhaus aus st"

sofort gesucht. ^
ov.  Retter , Dine ». ^

verloren - ^ w
Wiederbringer er»° ,E

lohuung. Näh. G-sch ^ i
5
>«>>
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